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Zwanzigſter Brief .

Muͤhlheim .

So eben brachen die Strahlen der alles bele⸗

benden Sonne uͤber die Schutthaufen der alten

deutſchen Feſtung , Koblenz gegenuͤber , in das

Thal ein , und beleuchteten den ſchoͤnen Rhein⸗

ſpiegel , als ich ſchon am Fenſter ſaß , und mich

an der herrlichen Scene , welche der abermals

voͤllig heitere Tag darbot , ergoͤtzte. In Ge⸗

danken verſunken blickte ich zu jenem Felſen

hinuͤber , der Jabrhunderte lang oft durch tapfere

Deutſche vertheidigt , den belagernden Feinden

Trotz bot , und auch noch das letzte Mal , am

24 . Jenner 1794 , nur durch den Hunger uͤber⸗

wunden , kapitulirte . Der Kuͤneviller Friede

Lampa dius Reiſe , P



machte ihrer Herrſchaft am Rhein ein Ende ,

und ſeit den 9. April 1800 arbeitete man die⸗

ſelbe durch 30,000 Centner Pulver zum Schutt⸗

haufen um . Seit dieſer Zeit gebietet kein

Deutſcher mehr am Rhein . Seine letzte Rhein⸗

feſte ſiel mit den Mauern von Ehrenbreitſtein .

Dieſer Schutthaufen mag immer liegen , aber

wohl dem Deutſchen , wenn aus den Truͤmmern

des eingeſtuͤrzten Reichs deutſche Kraft und deut⸗

ſche Tugenden wieder hervorgehen . Und welcher

Deutſche wird dieſes nicht mit mir hoffen und

wͤͤnſchen ? So dachte ich , als meine liebe

Reiſegeſellſchaft mich zu einem Spatziergange

an das jenſeitige Ufer bei Koblenz aufforderte .

In einigen Minuten waren wir durch Huͤlfe

der fliegenden Faͤhre druͤben , und beſtiegen den

kuͤhn hervorragenden mit den Trümmern der

Verwuͤſtung bedeckten Felſen . Herrlich , herr⸗

lich iſt die Ausſicht von dieſem Standpunkte .

Gern vergaßen wir den Schutt , auf welchen

unſere Fuͤße ruheten . Unſer Blick ſtreifte in

der mannichfaltig⸗ſchoͤnen Gegend umher . Ge⸗

genuͤber fiel zuerſt Koblenz ſelbſt , ſo ſchoͤn am
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Zuſammenfluſſe der Moſel mit dem Rhein , in

Form eines Dreiecks gelegen , in die Augen .

Das breite Thal , in welchem es liegt , iſt mit

einem Zirkel theils ſchoͤn bewaldeter , theils an⸗

gebauter Berge , die im Hintergrunde allmaͤhlich

aufſteigen , bekraͤnzt. Zur Linken ſieht man den

Rhein ſich aus den Bergen windend , durch die

ſchoͤne Moſel ſich vergroͤßernd , und in weiter

Entfernung zur Rechten ſich wieder aufs Neue

verlierend . Vor Koblenz iſt er mit zwei rei⸗

tzenden Eilanden geziert , deren jedes ein an⸗

ſehnliches Kloſtergebaͤude traͤgt. Jenſeits der

Stadt haͤngen die Reſte der Karthauſe auf der

Spitze eines mit Obſt⸗ und Weingaͤrten ge⸗

ſchmuͤckten Berges . Nicht weniger als 32

kleinere und groͤßere Ortſchaften konnten wit

von hier uͤberſehen , und dicht am Fuße des

Ehrenbreitſteines ſehen wir Thal Ehrenbreit —

ſtein mit ſeinen in die Augen fallenden Ge⸗

baͤuden , als z. B. der alten Reſidenz Phi⸗

lippsthal , dem ehemaligen Kapueinerkloſter und

andern zu unſern Fuͤßen liegen . Die flie⸗

gende Bruͤcke war in ſteter Thaͤtigkeit , um
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die Bewohner beider Ufer in Verbindung zu

ſetzen .

Nachmittags beſahen wir uns die Stadt

ſelbſt und machten einen zweiten Spatziergang

auf die Karthaus . Koblenz iſt ein munterer

lebhafter Ort , Hauptſtadt des Rhein⸗ und Mo⸗

ſeldepartements , deſſen Volksmenge man mir zu

12000 mb⸗ Mau begegnete freundlichen

wohlgekleideten Menſchen , und trotz der liegen⸗

den Rheinſchiffahrt bemerkt man doch hier eine

ziemliche Thaͤtigkeit des Kleinhandels .

Die Stadt iſt in neuern Zeiten betraͤchtlich

verſchoͤnert . Straßen und Haͤuſer ſind nett und

reinlich gehalten , und vorzuͤglich gefaͤllt die vom

Rheinthore bis zur Moſelbruͤcke fuͤhrende lange

Straße . Mehrere krumme winklichte Gaſſen

ſind abgebrochen und in gerade umgeſchaffen

worden .

Daß auch dieſe Stadt , ſo wie das ge⸗

genuͤber liegende Ehrenbreitſtein fuͤr roͤmiſchen

Urſprungs gehalten wird , iſt Ihnen gewiß be⸗

kannt .



Moſelbruͤcke mit ihren ſechzehn hohen Voͤgen ,

unter welchen die Moſelſchiffe ſammt ihren Ma —

ſten durchſegeln koͤnnen . Der Erzbiſchoff Bal⸗

duin ließ ſie im vierzehnten Jahrhundert in der

Laͤnge von 500 Schritten erbauen . Sehr ange⸗

nehm iſt auch hier die Ausſicht , und ſie dient

den Koblenzern zum vorzuͤglichſten Spatziergange .

Impoſant iſt der gegen den Rhein mit einer

Saͤulenfacade gelegene ehemalige churfuͤrſtliche

Pallaſt , der dem Rheinfahrer zuerſt als etwas

Großes von der Stadt in die Augen faͤllt . Eine

muntere Terraſſe und doppelte Reihen von Lin⸗

denalleen mit daneben liegenden Bosquets um⸗

geben dieſes Gebaͤude ſehr anmuthig . Das

Waſſer erhaͤlt der Schloßhof durch eine eiſerne

Roͤhrenfahrt , eine Stunde weit von der Stadt

uͤber die Moſelbruͤcke geleitet . Der ehemalige

innere Glanz dieſes Pallaſtes iſt verſchwunden .

Man muß ſich an die aͤußere ſchoͤne Ausſicht

und die reitzende Umgebung halten . Merkwuͤr⸗

dig war mir die hohe ehemalige Hofkapelle .

Waͤhrend der Greuelſcenen der Revolution und

Mit Ehrfurcht betrachteten wir die maſſive
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der Zuͤgelloſigkeit ſtellte man hier eine Statuͤe

der Ceres auf , entweihte den Altar durch eine

dreifarbige Fahne , und brachte der Goͤttin der

Freiheit Gebet und Opfer . Verſchwunden iſt

dieſer Goͤtzendienſt und leer ſtehen die Hallen und

der Altar ,

Zur Carthauſe fuͤhrte uns der Weg zum

Loͤhrthore hinaus . Eine Viertelſtunde lang ſtie⸗

gen wir gemaͤchlich zwiſchen Gaͤrten und Wein⸗

bergen in die Hoͤhe, und hatten bald das im

Verfall begriffene Gebaͤude erreicht . Bis in das

Jahr 1017 hieß der Berg , auf welchen die

Karthauſe ſteht , der Marterberg . In dieſem

Jahre ließ der Erzbiſchoff Poppo des heiligen

Beatus irdiſche Reſte dorthin ſchaffen . Er hieß

von da an bis heute ; Beatusberg . Es haben

zuerſt Benedictiner , dann weltliche Chorherrn und

ſeit 1331 Karthaͤuſer dieſes ehemals praͤchtige

Gebaͤude bewohnt . Jetzt iſt er verhallt der

Moͤnchsgeſang , keine fromme Gebete ſteigen mehr

himmelan ; die Fledermaͤuſe haben hier ihren

Wohnſitz aufgeſchlagen !



Aber ſo lange die Erde ihre jetzige Form

behaͤlt , bleibt unuͤbertreflich auch hier wieder die

Ausſicht in die umherliegende Gegend , welche

als das Gegenſtuͤck zu der von Ehrenbreitſtein

betrachtet werden kann . Wir hatten es mit

beiden Parthien gut getroffen . Morgens be⸗

leuchtete die Sonne die Seite , von welcher wir

Nachmittags die gegenuͤberliegende erhellet uͤber⸗

ſahen . Die Karthauſe liegt uͤbrigens nicht ſo

hoch , als der Ehrenfels gegenuͤber , und man

ſieht die Gegenſtaͤnde mehr in der Naͤhe . Auf

dem Ruͤckwege zu unſern modernen Schweitzern

gingen wir uͤber einige ganz huͤbſche freie Plaͤtze

der Stadt . Beſonders gefiel mir der mit Lin⸗

denalleen beſetzte Exercierplatz .

Ziemlich ermuͤdet durch die Beſteigung zweier

Berge , aber in angenehmer Stimmung , beſchloſ⸗

ſen wir den geſtrigen Tag , und fuhren ſodann

heute fruͤh um 6 Uhr , nach gehoͤriger Viſitation

unſeres phyſiſchen Eigenthums in einer der vo—⸗

rigen aͤhnlichen Waſſer⸗Diligence von Koblenz

ab . Das Theater der lebenden Perſonen hatte

ſich veraͤndert . Vorgeſtern war nicht heute .



— — iee 5 RRRERRAERR — —

Wir lebten in uns und begnuͤgten uns in der

Geſellſchaft ohne Geſelligkeit .

Sehen Sie hier in der einen Ecke unſerer

Kajuͤte ein verliebtes Paar , welchen alles , was

es umgiebt , ganz gleichguͤltig iſt . In ſich ſelbſt

verſunken haben ſie ihren Himmel gefunden , und

bekümmern ſith weder um Men chen , noch um

den Fluß , auf welchen ſie ſeelige ? age durchleben .

„ Ein Schauſpiel fuͤr Goͤtter , aber nicht fuͤr

Menſchen, “ ſagt unſer Kotzebue , „iſt es , wenn

Liebende ſich umarmen ; “ wenigſtens ein ſehr

langweiliges fuͤr Reiſende , ſetze ich hinzu . In

der andern Ecke des Konverſationszimmers koͤnnen

Sie einen Geiſtlichen erblicken , der aus ſeinem

Taſchenbrevier halb vernehmlich ein Gebet uͤber

das andere murmelt , und ſich durch ein von

Zeit zu Zeit genommenes Glaͤschen Rheinwein in

geiſtiger Stimmung erhaͤlt. Der Platz zwiſchen

dieſen beiden Perſonen nimmt eine alte zwar

ehrwuͤrdige , doch noch mehr haͤßliche Jungfrau

ein . Daß ihre Zunge nicht ganz gelaͤhmt war ,

verrieth ihr Angſtgeſchrei bei einiger Bewegung

des Schiffes ; ſo bald aber das Schiff auf ebe⸗



nem Spiegel ruhig ſchwamm , ſo zeigte ihr gaͤh⸗

nender Mund , daß ſie laͤngſt alle Zeichen der

Jugend eingebuͤßt habe . In der dritten Ecke

des Zimmers ſchnarchte , damit uns doch einige

Erinnerung von vorgeſtern bliebe , der engliſche

Hebraͤer ſeinen Rauſch von vorgeſtern aus .

Mitten am Tiſche ſaß ein in Rechnungen uͤber

plus und minus vertiefter Kaufmann .

Da nun allen dieſen Menſchengeſichtern

nichts von einiger Unterhaltung abzugewinnen

war , ſo begaben wir uns auf das Verdeck ,

ließen die Liebenden lieben , den Pfarrer beten,
die Jungfrau gaͤhnen , den Juden ſchlafen und

den Kaufmann rechnen . Ich ſetzte mich neben

den Steuermann und unterhielt mich /mit ihm

uͤber das , was ſich uns an den Ufern darbot .

Gleich nach der Abfahrt erſchien uns das

nett gebaute Dorf Neuendorf , welches Koblenz

groͤßtentheils mit Gemuͤſen verſieht , zur Linken ,

und zur Rechten ein kleines rebenumkraͤnztes

Doͤrfchen . Drei Kloͤſter , Niederwerth , Wal⸗

lersheim und Beſſelich ließen ſich in Zeit von

einer Viertelſtunde ſehen . Beſonders angenehm
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liegt das erſtere dicht bei einem Dorfe gleiches

Ramens auf einer Rheininſel . Beſſelich praͤ⸗

ſentirt ſich auf einem ſchoͤn gerundeten gruͤnen⸗

den Huͤgel , und beherbergte einſt , da es ein

Auguſtinerkloſter war , den großen Luther ei⸗

nige Zeit .

Hinter dieſer Kloſterwelt ſahen wir am

flachen linken Ufer die Doͤrfer Keſſelheim , Se⸗

baſtian Engers , Kalten⸗Engers und Urmitz ſich

ausbreiten , ſo wie den Flecken Bendorf , bei

welchen ſich mehrere Baͤche rauſchend in den

Ryein ſtuͤrzen , zur Rechten liegen . An eben

dieſer Seite winkte uns ſchon wieder etwas

weiter unten aus der Ferne die Ruine des al⸗

ten Schloſſes Sain , und abermals ein Kloſtet

am Fuße des Berges gelegen , zu . Die Gra⸗

fen von Sain ſollen ſich beſonders im 1Zten

Jahrhundert als Raubritter furchtbar gemacht

haben . Hinten prangt in eben dieſer Gegend

ein ſchoner Sommerpallaſt des Grafen Boos

zu Koblenz . Zwei Stunden unter Koblenz

wird der ſeit 1777 ganz neu aufgebaute nied⸗

liche Flecken Kunoſtein⸗Engers von den Fluthen



des Rheius beſpuͤlt. Ein von dem Churfuͤrſt
Johann Philipp , aus dem Geſchlecht des Gra⸗

fen von Waldersdorf , erbautes modernes
Schloß nimmt hier die Stelle eines ehemaligen
Raubſchloſſes Falkenſtein ein . Ueber die in

dieſer Gegend im Rhein liegende große Sand⸗

bank , die Trennel , fuhren wir , wegen der

Hoͤhe des Rheins , ohne Anſtoß dahin . Das

bald darauf folgende lange reinliche Dorf Weiſ⸗
ſenthurm liegt zwiſchen dem ehemaligen Trier

und Koͤlln als Graͤnzort, und bot im Jahre

1797 den Einwohnern das merkwuͤrdige Schau⸗
ſpiel eines Ueberganges der Franzoſen uͤber den
Rhein dar . General Hoche war es , der hier

4 , Streiter zur Beſiegung der Deutſchen
uͤberſetzen ließ . Bei dem noch eine halbe Stunde
von Neuwied liegenden Dorfe Romerdorf ( Ro⸗
merdorf ) gab einſt Julius Caͤſar ein aͤhn⸗
liches Schauſpiel . Nach dem ſechſten Buche
ſeines Werkes vom Galliſchen Kriege , waren
es damals Juhoner und Übier , welche die
Ufer des Rheins hier bewohnten . Noch ehe
wir Neuwied erreichten , ſahen wir in der Ferne



2 2
aus einem Waldgebirge das Luſtſchloß Monre⸗

pos heruͤber ſchimmern , und in einer Viertel⸗

ſtunde hatten wir das freundliche Neuwied ſelbſt

erreicht . Da das Schiff hier eine halbe Stunde

anhielt , ſo konnten wir uns zum wenigſten das

Aeußere dieſer regelmaͤßig gebauten Stadt an⸗

ſehen , und einen Spatziergang auf den , einen

Garten aͤhnlichen , Gottesacker machen . Auch

nach dem Tode liegen die frommen Bruͤder und

Schweſtern noch ſittſam von einander entfernt ;

zur Rechten die Maͤnner; zur Linken die Frauen .

Ihre Gebeine ruhen hier unter der troͤſtenden

Inſchrift : heim gegangen zu ſeyn , unter lieb⸗

lichen Baͤumen und gruͤnenden Roſen . Daß

äͤdrigens dieſer Ort mit moͤglichſter Toleranz ,

Katholiken , Lutheraner , Reformirte , fromme

Bruͤder , Wiedertaͤufer , Mennoniſten , Quaͤcker,

Inſpiritte und Juden mit ihren Kirchen und

Bethaͤuſern in ſeine Wohnungen ſchließt , iſt

Ihnen bekannt . „ Wir glauben alle an einen

Gott “ iſt der erhabene Chor , in welchen end⸗

lich alle mit ihren abweichenden Ritnal einſtim⸗

men . Die Herrnhuther allein wohnen zu Neu⸗
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wied in einem Stadtviertel abgeſondert , die

uͤbrigen Glaubensverſchiedenen unter einander ge⸗
mengt .

Von Neuwied aus biegt ſich der Rhein

ſtark zur Linken , und zwar ſo ſtark , daß wir

auf einmal vollen Wind aus Oſten in die G0 e⸗:

gel hatten , und mit Schnelligkeit auf Andernach

zutrieben . Bald hatten wir die ehemalige koͤll⸗

niſche Zollſtadt erreicht , und ſahen ſie , die Kenn⸗

zeichen hohen Alters tragend , zur Linken liegen .
Auch ſie entſtand einſt unter Druſus aus einem

Roͤmerkaſtell , welches aber ſchon im Jahr 3
nach Chr . Geb . wieder von den Cirilis , An⸗

fuͤhrer der empoͤrten Hollaͤnder, geſchleift wurde .

Das majeſtaͤtiſche alte Thor dieſer Stadt an

der Rheinſeite zeigt in ſeiner Bauart , daßdaß es

roͤmiſchen Urſprungs iſt . Mehrere Stunden

lang hatte uns der Rhein durch ein breites nur

in der Entfernung mit Bergen bekraͤnztes Thal

geleitet , als nun unter Andernach zwei maͤch⸗
tige Bergruͤcken wieder zuſammenſtießen , und
den Fluß noch ſchauerlicher , als bei Bingen ,
einengten . In dieſer Schlucht zeigte ſich das
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herrliche Leutesdorf mit ſeinen an den Felſen

haͤngenden Weinbergen . Reitzend ſpiegelte ſich

der Ort mit ſeinen Umgebungen auf der Fache

des Waſſers , und mein Floͤtenſpiel auf dem

Verdeck gab uns das Echo der Felſen wieder⸗

hallend zuruͤck . Ich weiß nicht , welcher Fels⸗

parthie , dieſer oder jener bei St . Goar ich den

Vorzug einraͤumen ſoll ? Die heutige ſchien mir

doch noch groͤßer und pittoresker . Eine Stunde

hinter Andernach bekamen wir den beruͤhmten

Floßhafen Namedy zu Geſicht , und uͤber Leu⸗

tesdorf liegen die Ruinen der alten Burg Ham⸗

merſtein auf einen ehrwuͤrdigen dunkeln Fels⸗

koloß in fortdauernder Verwitterung . Recht

romantiſch ſtellte ſich weiter unten das Dorf

Riedethammerſtein unter einer wilden Felswand

gelegen , und bald darauf das in den Luͤften

thronende alte Burggrafenſchloß Rheineck unſern

Blicken dar . Noch eine Strecke tiefer erinnerte

der Tempelhof , eine alte Kirche mit einem

dabei liegenden Maierhofe , an die Tempelherrn

des 1aten und 13ten Jahrhunderts , welche zu

jener Zeit hier wohnhaft waren . Sie ſiedelten



ſich in der Naͤhe des weinreichen Fleckens Breiſig
an , wahrſcheinlich um als tapfere Trinker ihre

Keller deſto leichter verſorgen zu koͤnnen .

Auch der gleich auf Breiſig folgende Ort

Hoͤningen ſoll durch Weinbau ſich reichliche Nah⸗

tung verſchaffen . Schon wieder zeigte ſich hier

an einem Bergabhange eine Ruine ; nemlich

die des Schloſſes Argenfels , ehemals dem Gra⸗

fen Iſenburg gehoͤrig. Indem das Gebaͤude in

Truͤmmern ſich aufloͤßt , prangt noch eine ſchoͤne

Buchenallee vom Schloſſe auf den hoͤhern Fel⸗
ſen fuͤhrend , in voller Kraft . Waͤhrend wir

an dem vom Ufer entfernten Staͤdtchen Sinzig ,
dem Dorfe Erpel und dem freundlichen Staͤdt⸗

chen Rheinmagen voruͤberſegelten rief uns die

Frau Schiffskapitaͤnin zur Tafel in die Kajuͤte .
Das gut zubereitete frugale Mahl blieb ohne

Unterhaltung . Die langweilende Rolle der Lie⸗

benden dauerte auch hier fort . Was ſie an

ihrer Mundportion abgehen ließen , nahm der

gefraͤßige Jude , und noch wohl etwas mehr,
zu ſich . Eben wollte ich durch die Geſundheit :

„ was wir lieben “ die Geſellſchaft electriſiren ,



als mich der Steuermann durch den Ausruf :

„ Herr , das Siebengebirge ! “ wieder aufs Ver⸗

deck brachte . Es war in der Naͤhe der zwei

Rheiniuſeln , Rolandswerth und Grafenwerth ,

als ich dieſe ſchoöͤnen Berge , welche die Gegend

von Bonn charakteriſiren , in der Ferne in einen

blauen Duft eingehuͤllt ſahe . Die alte Burg

Rolandseck , die ſich hier auf den Felſen praͤſeu⸗

tirt , ſoll von den frommen Ritter Roland ,

Karls des Großen Neffen , einſt bewohnt wor—⸗

den ſeyn . Bei dem freundlichen Dorfe Honneck

kamen wir in die Naͤhe des maleriſchen Sieben —

gebirges . Durchdrungen von einem erhabenen

Gefühl ſtand ich im Anſchauen dieſer reitzenden

Berggruppe verſunken da , und ſtaunte die gro⸗

ßen kegelfoͤrmigen ſchoͤn geformten Maſſen , de⸗

ren ſich immer eine hinter der andern erhebt ,

an , Den Vordergrund zierte bei dieſem Blick

das alte Schloß Drachenfels . Der Berg , auf

welchen es rubet , ſchließt ſich an einen der hoͤch⸗

ſten Siebeaberge , die Wolkenburg , 1482 Fuß

über der Rheinflaͤche gelegen , an . Mein Schif⸗

fer zeigte mir unter den andern Bergen beſon⸗

ders



ders den Stromberg , die Loͤwbenburg, den Non⸗

nenſtromberg , den Oelberg und den Hemmerich —

Die hoͤchſte Spitze des Siebengebirges iſt die

Löwenburg , 1482 rheiniſche Fuß uͤber dem

Rheinbette erhaben . Intereſſant muß eine Fuß⸗

reiſe in dieſe Gebirge ſeyn , zu welcher mir aber

allerdings die Zeit ganz mangelte . Zufrieden

mit dem unvergleichlichen Anblick des immer

wechſelnden ſchoͤnen Bildes ſegelten wir der

praͤchtigſten Ruine am Rhein , der alten Go⸗

desburg , uͤber dem Dorfe Plitteredorf gelegen ,

voruͤber . Auch hier verehrten einſt die Roͤmer

den Merkur , und ſpaͤter die Chriſten den En⸗

gel Michael . Die Siebengebirge im Ruͤcken,

ſahen wir nun ihre Gebirgsreihen bis an die

Gebirge des Sauerlandes ſich verlaufend , und

langten bald bei Bonn , dieſer ſo ſchoͤn gele⸗

genen Stadt an .

Aeußerſt aamuthig fand ich , ſo wie jeder

Reiſende die Landſchaft , welche das ſchoͤne

Bonn umgiebt . Die pittoresken Parthien des

Rheins nehmen “ hier zwar ein Ende , aber die

Gegend hat einen unbeſchreiblich ſanften und

Lampadius Reiſe . Q
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lieblichen Charakter . Sie faͤllt, eben als Ge⸗

genſtuͤck der bisherigen Flußparthie um ſo mehr

auf , und nur durch das in der Entfernung

prangende Siebengebirge wird man an jene Fel⸗

ſenwelt erinnert .

Die Stadt ſelbſt imponirt auch von außen

ungemein , und vorzuͤglich durch die gegen den

Rhein gerichtete ſchoͤne Hauptfacade des ehema⸗

ligen Reſidenzſchloſſes . Es iſt mit einer mun⸗

tern Terraſſe , ſo wie mit Gaͤrten umgeben .

Von Bonn aus wurde nun das Rheinufer bei⸗

der Seiten immer weniger intereſſant , und nur

der Ruͤckblick in das mehrmals genannte Ge —

birge , gewaͤhrte den beſten Proſpect . Die

Doͤrfer und Flecken wurden ſeltener und die

Ufer flacher .

Etwa um 6 Uhr ſahen wir dann Koͤlln mit

ſeiuen Thuͤrmen gleichſam aus dem Waſſer

hervortteten . Eine Stunde oberhalb dieſer an⸗

tiken Stadt , bei dem Dorfe Porz , ſchwamm

ein Schiffer mit ſeinen Nachen an unſer Fahr⸗

zeug , um zu fragen : „ ob jemand an die

deutſche Seite nach Deutz , Koͤlln gegenuͤber,



wollte ausgeſetzt ſeyn ? Da ich vernahm , daß
in Koͤlln eine neue Viſſtation der Effekten und

Perſonen meiner harrte , ſo entſchloß ich mich ,
Frankreich Lebewohl zu ſagen , und vertrauete

mich nebſt den Meinigen dem ehrlichen Schiffer
an . Er und ſein zwoͤlfjaͤhriger Sohn regierten
den Nachen . Das Wetter war ſtuͤrmiſch, und
der ſeit einer Stunde eingetretene Nordweſtwind
trieb ziemlich hohe Wellen .

Da indeſſen der Schiffer verſicherte, daß
wir nichts zu fuͤrchten haͤtten, ſo nahmen wit

von der langweiligen Geſellſchaft Abſchied . Auf⸗
fallend war es mir auf einmal , als an dieſem

Abend alles in der Gegend umher einen nord⸗

deutſchen Charakter zeigte . Der Schiffer ſprach
plattdeutſch , das Wetter war rauh und ſtuͤr⸗

miſch , und verſprach Anfangs Juni einen Froſt
auf die Nacht . Die Weinberge waren ver⸗

ſchwunden und noch war das Korn kaum in

Aehren . Selbſt die uͤbrigens ſehr imponirende
aͤußere Anſicht der Stadt Kölln zeigte ſich von

allem , was wir ſeit mehrern Wochen geſehen

hatten , verſchieden . Eine niederlaͤndiſche Stadt ,

Q2˙²
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vor welcher uͤber 50 bemaſtete Schiffe , jedoch

ganz ruhig , lagen , trat aus dem Waſſer her⸗

vor . Unſer Schiffer unterhielt uns denn neben

ſeiner Ruderarbeit gut genug auf ſeine Weiſe .

Der unvollendete Bau des Domthurms gab

ihm dazu den Stoff . Der Teufel wollte , ſo

erzaͤhlte er , den Thurm und die ganze Kirche

nicht gebauet wiſſen . Er gab ſich alle Muͤhe,

dem Baumeiſter den Hals zu brechen . Doch

vergebens ! denn dieſer trug einen geweihten Zettel

bei ſich . Der Satan kennt die ſchwache Seite

der Weiber . Er verkleidet ſich als ein reiſender

Handwerksburſche , und bittet bei der Frau des

Baumeiſters um Nachtquartier . Die gute Frau

gewaͤhrt es ihm , und in der Nacht ſtiehlt er

dem Baumeiſter leiſe den lebenerhaltenden Zettel .

Nun hat der Teufel gewonnen Spiel . Er

ſtuͤrzt ibn Tages darauf von eben dem Thur⸗

me , der bis auf den heutigen Tag noch ſo

ſteht , wie ihn der Baumeiſter verließ . ! “ Mit

dieſer Erzaͤblung , mein werther Freund ! war ‚

es dem Schiffer voͤllig Ernſt , und ich ließ ihn

gern bei ſeinem Glauben .



Unſer

muntern Deutz zu . Der Wirth des Hotels am

Nachen ſchwamm mittlerweile dem

Ufer ließ bereits trompeten und paucken , als

er uns dem Ufer nahe kommen ſah ; allein ich

bewegte den Schiffer , uns noch eine Stunde

weiter rheinabwaͤrts nach der bergiſchen Han⸗

delsſtadt Muͤhlheim zu fahren . So eben wollte

die Erde von der Sonne Abſchied nehmen ; als

wir das Großherzogthum Berg betraten , und in

der netten lebhaften Stadt Muͤhlheim in einem

ſehr eleganten Gaſthofe Nachtqquartier nahmen .

Schon ſchlagen unſere Herzen wieder hoͤher ,
denn , mein trauter Freund ! wir naͤhern uns

der Umarmang des zweiten Schweſterpaars an

den Ufern der Lenne .
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